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Porträt

Ein gemeinsames Engagement für die Zukun�
Die UBS Optimus Foundation ist eine 1999 von UBS gegrün-
dete gemeinnützige Sti�ung. Sie bietet UBS-Kundinnen und
-Kunden eine breite Palette von Möglichkeiten, sich huma-
nitär zu engagieren, und unterstützt weltweit Projekte im
Rahmen der folgenden zwei Förderbereiche:

– Bildung & Erziehung
– Schutz vor Gewalt & sexueller Ausbeutung
– Optimus Studie

– Kindergesundheit
– Vernachlässigte Tropenkrankheiten
– Stop Buruli

Die nach strengen Kriterien ausgewählten und regelmässig
überprü�en Projekte helfen hauptsächlich in den Ländern
des Südens. Die ausgewählten Partnerorganisationen verfü-
gen über hohe fachliche Kompetenz und eine einwandfreie
Reputation.

Die Administrationskosten der UBS Optimus Foundation
werden vollumfänglich von UBS getragen, so dass jeder
gespendete Betrag zu 100 Prozent in die Projekte �iesst.

Detaillierte Informationen über die UBS Optimus Foundation
und die unterstützten Projekte  nden Sie unter:
www.ubs.com/optimus.

UBS Optimus Foundation
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Editorial
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Wir wollen lernen
Hinter einer Sti�ungsgründung steht im-
mer eine Idee. In einer ersten Phase wird
diese Idee mit viel Herzblut umgesetzt.
Nach einigen Jahren fragt man sich: Ma-
chen wir es gut genug? Darauf folgen
Überlegungen, wie man sich verbessern
könnte. Man verwir� alte Ideen, lernt aus
Erfahrungen und de niert neue Ziele.
Kurz: Eine neue Strategie entsteht.

Dieser Prozess verlangt von allen involvier-
ten Personen den Mut, sich selbst zu hinter-
fragen, und den Willen, sich zu verbessern.
Nur so ist gewährleistet, dass alle Beteilig-
ten, von den Mitarbeitenden der Geschä�s-
stelle bis zum Sti�ungsrat, geschlossen
hinter der entwickelten Strategie stehen.

Mit der Strategie 2009 bis 2013 ist uns
dies gelungen. Mit dem Modell der Wert-
schöpfungskette haben wir ein Instrument
de niert, das uns erlaubt, ganz neuartige
Ansätze zu unterstützen und weiterzuent-
wickeln. Dabei möchten wir stets die Lern-
bereitscha� unserer Partner fördern und
unserWissen weitergeben. Führungsinstru-
mente, klar de nierte Abläufe und Beur-
teilungskriterien stellen sicher, dass die er-
zielten Ergebnisse mess- und vergleichbar
werden.Die so festgehaltenen Abläufe bin-
den auch uns – sie lassen keinen Spielraum
für willkürliches Vorgehen. Dies könnte
auch als Nachteil empfunden werden, denn
o� sind es gerade die emotional geprägten
Spontanaktionen, welche die Aufmerksam-
keit von Ö¡entlichkeit und Medien auf sich
ziehen. Hier gilt es, sich zu entscheiden:
schnelllebige Aufmerksamkeit in der Boule-
vardpresse oder Anerkennung bei Partnern
und in der Fachwelt? Sensation oder Tief-
gang?Wir haben uns entschieden: für Qua-
lität und Nachhaltigkeit.

Christoph Schmocker
CEO UBS Optimus Foundation
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Schutz vor Gewalt und
sexueller Ausbeutung:
Georgien
In Georgien werden 72 bis 75 Prozent
der Kinder Opfer von Gewalt, 9 bis 17
Prozent werden sexuell ausgebeutet.
Trotz dieser erschreckend hohen Zahlen
gibt es in diesem Land noch keine Prä-
ventionskampagnen und auch keine
Kinderschutzzentren. Mit diesem Pro-
jekt wird die Situation der Kinder auf
verschiedenen Ebenen verbessert: Be-
tro¡ene Kinder bekommen juristische
und psychologische Hilfe, und Kampa-
gnen scha¡en in der Bevölkerung wie
auch bei Fachleuten aus dem Erzie-
hungs- oder Rechtsbereich Bewusstsein
für diese Problematik.

Neue Projekte Bildung & Kindesschutz

Neue Projekte
Globale Gesundheitsforschung

Bildung und Erziehung:
Kolumbien
53 Prozent von Bogotas Bevölkerung
sind Kinder oder Jugendliche. Viele von
ihnen sind arbeitslos und leben in extre-
mer Armut.Die Gefahr ist gross, dass sie
in die Kriminalität abgleiten. Das vorlie-
gende Projekt will diesen Jugendlichen
mittels einer künstlerischen Ausbildung
andere Lösungen aufzeigen. Das künst-
lerische Scha¡en trägt dazu bei,dass sie
sich mit ihren Ängsten und Problemen
auseinandersetzen und lernen, soziale
Kon�ikte konstruktiv zu lösen. Eine pro-
fessionelle psychosoziale Begleitung
unterstützt sie dabei, Gewalterfahrun-
gen zu verarbeiten und sich aktiv in die
Gesellscha� zu integrieren.

Vernachlässigte tropische Krankheiten:
Dengue in Brasilien
Mit zunehmender Verstädterung steigen die Dengue-Infektionen auch in Bra-
silien massiv an. Viele der hospitalisierten Menschen sind Kinder. Obschon die-
se Krankheit eine sehr grosse Gefährdung für Millionen von Menschen darstellt,
ist immer noch zu wenig darüber bekannt. Wieso haben gewisse Menschen
sehr starke Symptome, während andere nur einen milden Verlauf zeigen? Die-
ser Frage wird ein schweizerisch-brasilianisches Forschungsteam nachgehen.
Die Forscher benutzen hierzu eine neue Mikroskop-Technologie, welche es er-
laubt, die Interaktionen zwischen dem Immunsystem des Erkrankten und dem
Erreger zu visualisieren. Letztlich zielt das Projekt darauf ab, neue Erkenntnisse
zur Entwicklung eines Impfsto¡es zu gewinnen.

Kindergesundheit:
Tollwut in Tansania
Tollwut ist ein gravierendes Gesundheitsrisiko in vielen Entwick-
lungs- und Schwellenländern. Allein in Tansania sterben rund
1500 Menschen jedes Jahr. Viele Betro¡ene sind Kinder. Hohe
Mortalitätsraten sind ein Hinweis auf noch nicht genügend
ausgebaute Kontrollprogramme, die eine sofortige Behandlung
nach einem Biss gewährleisten würden. Das Projekt möchte nun
ein nachhaltiges und replizierbares Überwachungssystem ent-
wickeln. Eine per Mobiltelefon zugängliche Datenbank soll es
Tierärzten und Gesundheitspersonal ermöglichen, einfach und
schnell Daten zur Krankheit zu erfassen, zu verbreiten und ab-
zurufen und so schnell auf die Krankheit zu reagieren.

Foundation
Update

Regional Of ce South Africa:
CSR-Seminar
Über Chancen und Risiken von sozialem Engagement
in Unternehmungen diskutierten am Seminar der
Schweizer Botscha� in Pretoria, Südafrika, rund 50
Teilnehmende. Christoph Schmocker, CEO der UBS
Optimus Foundation, erklärte, worauf bei der Aus-
wahl von sozialen Projekten zu achten sei. Sheila
Mokoboto-Zwane, Leiterin des Optimus-Regional-
büros Südafrika, informierte über die Aktivitäten im
südlichen Afrika. Nach Referaten von Hans Hegnauer,
Swisscontact, und Ken Duncan, Ssaci, wurden die be-
sprochenen Themen in Arbeitsgruppen vertie�.
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Nach nur wenigen Monaten des Beste-
hens des Forschungskonsortiums konn-
ten am ersten Jahrestre¡en des Stop-
Buruli-Konsortiums bereits äusserst
vielversprechende Resultate präsentiert
werden. Insbesondere zeichnet sich ein
erster Durchbruch bei der Entwicklung
einer Feintypisierungsmethode von ge-
netischen Stämmen des Mycobakterium
ulcerans ab,dem Erreger der Krankheit.
Dr. Tim Stinear von der australischen
Universität Melbourne, der Leiter des
Meetings, erklärt: «Vereinfacht gesagt
erlaubt uns diese Technik, zum ersten
Mal Isolate des Erregers derselben Re-
gion zu vergleichen. So können Rück-
schlüsse auf die Übertragungsmecha-
nismen gemacht werden. Gleichzeitig
werden wir dank dieser Technik erken-
nen können, ob es sich bei wiederhol-
tem Krankheitsau�ommen um Rück-
fälle, ausgelöst durch den Ersterreger,
oder aber um Neuinfektionen handelt.
Das wird uns wichtige Erkenntnisse be-
züglich des Verlaufs der Antibiotika-
Therapie liefern.»

Erstes Jahrestre�en des Forschungskonsortiums Ende März
in Cotonou, Benin

Stop Buruli: vielversprechende
erste Resultate

Positive Zeichen
Aber nicht nur die Forschungsresultate
des Stop-Buruli-Konsortiums geben
Anlass zu Ho¡nung. Am 30. März 2009
unterschrieben Regierungsvertreter
betro¡ener Länder anlässlich der WHO-
Konferenz in Benin die sogenannte
«Cotonou-Deklaration zu Buruli Ulcer».
Unter Anwesenheit des Präsidenten von
Benin verschrieben sich die Unterzeich-
nenden der Bekämpfung dieser heim-
tückischen Krankheit. Dennoch: Buruli
Ulcer ist nach wie vor eine der meist-
vernachlässigten Tropenkrankheiten,
die Leid über Tausende von Menschen
bringt. Darum braucht es auch in Zu-
kun� ein gemeinsames Engagement
von Regierungsstellen, internationalen
Organisationen, Nichtregierungsorgani-
sationen, Spendern und Forschungsins-
tituten, um das Leben der Betro¡enen
raschmöglichst zu verbessern.

Stop Buruli
Im Stop-Buruli-Forschungskonsortium
arbeiten die renommiertesten Buruli-

Die Mitglieder des Forschungskonsortiums in Cotonou, Benin

Experten daran, mehr Wissen über die-
se mysteriöse Krankheit zu scha¡en.
Denn obschon die Infektionskrankheit
jährlich Tausende von Menschen befällt,
ist nach wie vor nur wenig darüber be-
kannt, wie die Krankheit übertragen
wird. Auch hinsichtlich Diagnoseverfah-
ren und Behandlungsmethoden gibt es
noch viele o¡ene Fragen.«Stop Buruli»,
die Forschungsinitiative der UBS Opti-
mus Foundation, will dies ändern. Die
sieben beteiligten internationalen For-
schungsteams haben sich zum Ziel ge-
setzt, so schnell wie möglich praxisrele-
vante Forschungsresultate zu liefern.

Mehr über diese Krankheit und die
Forschungsteams erfahren Sie auf der
Website www.stopburuli.org.



Spendengelder so einsetzen, dass sie eine möglichst hohe,
generationenübergreifendeWirkung entfalten – das ist das Ziel
der neuen Strategie der UBS Optimus Foundation.

tes besser

Focus

6 UBS Optimus World 1/2009



UBS Optimus World 1/2009 7

Sti�ungen sind zu einem unverzichtbaren Element der Ge-
sellscha� geworden und leisten einen wesentlichen Beitrag
zur Bewältigung aktueller und zukün�iger Probleme. Dabei
sind nicht nur die Fördermittel entscheidend. «Sti�ungen
sind frei von politischem Druck. Dadurch können sie neue
Lösungen für soziale Probleme  nden, wie staatliche Stellen
dies nie tun könnten», erläutern die Philanthropie-Experten
Michael Porter und Mark Kramer in ihrer Publikation «Philan-
thropy’s New Agenda: Creating Value».

Christoph Schmocker, CEO der UBS Optimus Foundation, be-
stätigt dies: «Wir entscheiden aufgrund von Bedürfnisanaly-
sen, Expertenbeurteilungen und detaillierten Statistiken, nicht
aufgrund politischer oder wirtscha�licher Rahmenbedingun-
gen. Im Vergleich zu anderen Organisationen können wir zu-
dem grössere Summen über längere Zeit vergeben. Damit
entstehen wichtige Partnerscha�en, die das Wirkungspoten-
zial erhöhen.»

Das grosse Potenzial von Sti�ungen
Dieser Handlungsspielraum ermöglicht es Sti�ungen, inno-
vativ, kreativ, �exibel und unternehmerisch zu handeln. Sie
ergänzen so andere Geberinstitutionen in idealer Weise und
sind weit mehr als blosse Intermediäre zwischen Geldgebern
und ausführenden Projektpartnern. Die Voraussetzungen da-
für sind allerdings, dass Fördersti�ungen
– mit einem klaren und konsequenten Fokus ihre Kompetenz
au¥auen,
– die besten Projekte wählen und regelmässig die Projektfort-
schritte überprüfen,
– Kooperationen mit anderen Geldgebern suchen,
– die Fähigkeiten ihrer Projektpartner stärken und
– soziale Probleme bei Entscheidungsträgern und in der Be-
völkerung adressieren.

Mit neuer Strategie in die Zukun�
Die UBS Optimus Foundation hat sich schon immer an die-
sen Maximen orientiert. Aufgrund der wachsenden Förder-
mittel und des mehrjährigen Erfahrungsschatzes der Foun-
dation möchte man sich aber in Zukun� noch konsequenter
darauf ausrichten. Unter Einbezug der Ergebnisse einer Wirk-
samkeitsanalyse der renommierten Beratungs rma «FSG –
Social Impact Advisors» haben Sti�ungsrat und Geschä�sstel-
le gemeinsam eine neue Strategie für die kommenden Jahre
erarbeitet. Im Zentrum steht die sogenannte «Wertschöp-
fungskette». Dieses Modell erlaubt, über vier verschiedene
Phasen die Konzeption, Umsetzung, Replikation und Verbrei-
tung innovativer Ideen zu fördern. De nierte und überprüf-
bare Kriterien entscheiden dabei über die Weiterentwicklung
eines Projektes in die nächste Phase. Immer mit dem Ziel vor
Augen, eine möglichst hohe Wirksamkeit in Bezug auf nach-
haltigen sozialen Wandel innerhalb der gewählten Förder-
bereiche zu erzielen.

Dank ihrem Handlungsspielraum
können Sti�ungen innovativ,
kreativ, �exibel und unternehme-
risch handeln.

tun

Focus
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1
DIE INNOVATIONSPHASE
Experimentierfeld für unkonventionelle Ansätze
Mit der Innovationsphase gibt die UBS Optimus Foundation
innovativen Projekten, die mit unkonventionellen Methoden
oder Ansätzen ein spezi sches Problem angehen wollen,
eine Chance. Damit wird ganz bewusst ein Denken geför-
dert, das sich nicht an herkömmlichen Vorgehensweisen ori-
entiert, sondern den Mut hat, ganz neue Wege zu gehen.
«Innovationsprojekte sind wie Pilotprojekte. Sie werden mit
100 000 bis 150 000 CHF über die Dauer von zwölf Monaten
unterstützt. Dabei evaluieren wir, ob die Idee wirklich praxis-
tauglich ist und ob der Ansatz weiterverfolgt und unterstützt
werden müsste. Ist dies der Fall, ziehen wir das Projekt in die
Kernprojektphase weiter», erklärt Dr. Susanna Hausmann-
Muela, Leiterin der Förderabteilung.

Erste Innovationsprojekte werden seit Frühling 2009 unter-
stützt, eines davon ist ein vielversprechendes Täter-Prä-
ventionsprojekt im Förderbereich «Bildung & Kindesschutz»
(siehe Projektbeispiel 1).

2
DIE KERNPROJEKTPHASE
Mehr Wirkung durch längere Förderung
Die zweite Phase in der vierstu gen Wertschöpfungskette
ist die Förderung von sogenannten Kernprojekten. Hier
kann die Foundation auf die längste Erfahrung zählen: Seit
Jahren schon fördert sie Projekte über mehrere Jahre, mit
grösseren Beträgen von 200000 bis 300000 CHF pro Jahr.

Neu ist, dass die Projekte nun in thematische Gruppen wie
beispielsweise «Frühkindliche Erziehung» oder «Verbesserung
des Gesundheitssystems» eingeordnet werden. Dies erlaubt,
die Projekte in einen grösseren Kontext zu stellen und pro-
jektübergreifende Ziele zu setzen. Ebenso neu ist, dass man
die Projekte auf ihre potenzielle Replizierbarkeit hin über-
prü�: «Die Herausforderung ist hier nicht nur, etwas Neues
zu  nden, sondern auch, das Bestehende zu überprüfen und
zu erkennen, ob ein erfolgreicher Ansatz an anderer Stelle
anwendbar wäre», erklärt Sti�ungsrat Prof. Marcel Tanner.
Dabei ist wichtig, dass man die generalisierbaren Qualitäts-
merkmale erkennt. Dies kann allerdings nur bei einer über-
schaubaren Anzahl von Projekten gewährleistet werden. Da-
rum wird die Anzahl dieser Projekte von heute 70 auf rund
30 Projekte im Jahr 2011 reduziert.

Innovative Ideen und herausragende Projekte vorantreiben, weiter-
entwickeln und für andere nutzbar machen

Die vier Phasen derWertschöpfungskette

Förderstrategie:
das Wichtigste in Kürze

– Der Förderbereich Bildung & Kindes-
schutz beinhaltet: Bildung & Erzie-
hung, Schutz vor Gewalt & sexueller
Ausbeutung, Optimus Studie.

– Der Förderbereich Globale Gesund-
heitsforschung beinhaltet:
Kindergesundheit, Vernachlässigte
Tropenkrankheiten, Stop Buruli.

– Förderung von Projekten weltweit,
mit Fokus auf die Länder des Südens.

– Unterstützung von Konzeption, Imple-
mentierung und Verbreitung innova-
tiver Ideen mit Entwicklungspotenzial.

– De�nierte Beurteilungskriterien ent-
scheiden über die Weiterentwicklung
eines Projektes in die nächste Phase.

1 Innovations-
phase 2 Kernprojekt-

phase 3 Programm-
phase 4 Initiativ-

phase

Initiative 1

Initiative 2

Projekt T

Projekt N

Projekt U

Projekt V

Projekt I

Projekt D

Projekt K

Projekt E

Projekt O

Projekt L

Projekt S

Projekt H

Projekt A

Projekt B

Projekt L

Projekt K

Projekt N

Projekt O

Projekt V

Projekt E

Bildung und Kindesschutz

Kinder

Globale Gesundheitsforschung

DIE WERTSCHÖPFUNGSKETTE UND FÖRDERBEREICHE

Projekt A
Programm E

Programm N

Programm A

Programm L

Programm K

Programm O
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Ausschnitt aus der Kampagne, die auf das Informations-
und Therapieangebot aufmerksam macht.

Die Zweckentfremdung herumliegender Pneus zu Blumen-
töpfen verhindert auf einfache Weise das Vermehren der
Dengue-Mücken.

2
PROJEKTBEISPIEL KERNPROJEKTPHASE
Die Bevölkerung motivieren, sich selbst zu schützen
Das Dengue-Fieber ist auf dem Vormarsch. Die durch Stech-
mücken übertragene Krankheit breitet sich aufgrund der Ver-
städterung immer schneller aus. Noch gibt es keinen Impf-
sto�. Vor Ansteckung gefeit ist nur, wer Mückenstiche ver-
hindern kann. Wie aber bringt man die Menschen in den
Slums dazu, sich aktiv selbst zu schützen? Au�lärungs- und
Präventionskampagnen bringen nichts, wenn die Bevölke-
rung nicht von Beginn an aktiv ins Projekt einbezogen wird
und mitentscheiden darf, glaubt Dr. Eva Harris, Leiterin des
Projektes zur Prävention und Kontrolle von Dengue-Fieber in
Managua, Nicaragua. Zusammen mit der betro�enen Bevöl-
kerung der Slums und einem lokalen Team hat sie ermittelt,
was zur Ausbreitung des Dengue-Fiebers führt und wie eine
Ansteckung vermieden werden kann. Dabei haben die Be-
wohner eigene Strategien entwickelt, wie sie Pfützen vermei-
den, Wasserbehälter verschliessen oder herumliegende, mit
Wasser gefüllte Pneus umfunktionieren, denn all dies sind
Orte, an denen die Mücken brüten und sich so vermehren.

Freiwillige wurden gewonnen, die ihr erworbenes Wissen
mittels Referaten, Theaterau�ührungen und anderen krea-
tiven Kommunikationsmitteln weitertragen. Parallel dazu hat
man 3800 Kinder regelmässig auf Dengue untersucht, die An-
zahl der Larven und Mücken in der Gegend kontrolliert und
qualitativ erhoben, wie sich die Motivation der Freiwilligen
fördern liess.

Der Ansatz erwies sich auf verschiedenen Ebenen als erfolg-
reich: Die Freiwilligen-Organisationen haben sich langfristig
etabliert und sind �nanziell selbsttragend geworden. Durch
den Enthusiasmus der ersten Freiwilligen haben sich neue
Präventionsgruppen in anderen Quartieren gebildet, die sich
in selbst gescha�enen Netzwerken regelmässig austauschen.
Durch einfachste Methoden konnte so, ohne Verwendung
gi�iger Pestizide, die Ansteckungsgefahr für Kinder um 50 bis
60 Prozent verringert werden. Ein Beispiel, das auch an ande-
ren Orten Schule machen könnte.

1
PROJEKTBEISPIEL INNOVATIONSPHASE
Kinder schützen durch Therapie von potenziellen Tätern
Dank zahlreicher Au�lärungskampagnen ist das schwierige
Thema «Sexueller Kindsmissbrauch» zunehmend in das Be-
wusstsein der Ö�entlichkeit gerückt. Zahlreiche präventive
Bemühungen wenden sich an die Opfer sexueller Übergri�e
und deren soziales Netzwerk.Gleichzeitig werden für die Täter
meist härtere Strafen gefordert.

Im Fokus der Kampagnen stehen in der Regel direkte sexuel-
le Übergri�e auf Kinder. Die Nutzung von Kinderpornogra�e
wurde bislang weder als zusätzliches Problemfeld noch als
möglicher Ansatzpunkt präventiver Massnahmen betrachtet.
Die Herstellung von Kinderpornogra�e geht jedoch mit se-
xuellem Missbrauch von Kindern einher, somit fördert der
Konsum von Kinderpornogra�e weiteren sexuellen Miss-
brauch von Kindern.

Das Berliner Klinikum Charité geht nun weltweit erstmalig
einen neuen Weg: Im Rahmen des «Präventionsprojektes
Dunkelfeld» (PPD) konnte gezeigt werden, dass potenzielle
Täter über eine Medienkampagne auf ein Beratungs- und Be-
handlungsangebot erfolgreich aufmerksam gemacht werden
können. Darauf au�auend soll nun eine neue Kampagne im
Rahmen des «Präventionsprojekts Kinderpornogra�e» Männer
ansprechen, die Kinderpornogra�e nutzen oder befürchten,
dies zu tun. Diese und deren Angehörige können an der
Charité kostenlos und schweigep�ichtgeschützt Beratung
und/oder therapeutische Hilfe in Anspruch nehmen.

Die Beratungen und Therapien werden wissenscha�lich be-
gleitet und ausgewertet, so dass wichtige Erkenntnisse zur Prä-
vention sexueller Übergri�e, der Nutzung von Kinderporno-
gra�e sowie der Wirksamkeit von Behandlungen gewonnen
werden können. Erweist sich das Vorgehen als erfolgreich,
könnte dieser Ansatz später auch auf andere Länder über-
tragen werden.
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3
DIE PROGRAMMPHASE
Erfolgreiche Ansätze für andere nutzbar machen
In der dritten Phase der Wertschöpfungskette möchte die
UBS Optimus Foundation gemeinsam mit Partnerorganisati-
onen, die institutionell stark sind, die nachhaltigsten und bes-
ten Kernprojekte in anderen Ländern oder Regionen replizie-
ren. Dabei nimmt die Foundation die Rolle eines «Türö¡ners»
ein. Die Experten aus der Geschä�sstelle begleiten hierbei die
Weiterentwicklung eines Kernprojektes zum Programm.

Ein wichtiger Aspekt in der Programmphase ist, dass die lo-
kale Bevölkerung in Entscheidungsprozesse einbezogen wird.
Damit die nachhaltige Weiterführung auch über die Förder-
phase hinaus gewährleistet ist, muss sichergestellt sein, dass
auch lokale Organisationen auf Gemeinde- oder Regierungs-
ebene Interesse an diesem Projekt bekunden. Die Programme
werden mit einem Betrag von 500000 bis 900000 CHF über
eine Laufzeit von fünf bis neun Jahren gefördert.

4
DIE INITIATIVPHASE
Nachhaltige Veränderung durch Bündelung von Wissen
Mit der vierten Phase der Wertschöpfungskette, den Initiati-
ven, übernimmt die UBS Optimus Foundation eine aktive Ini-
tiatoren- und Koordinationsrolle. Vernachlässigte und dring-
liche unter nanzierte Themen, die ein grosses Potenzial für
eine nachhaltige Veränderung haben, werden aufgegri¡en
und zusammen mit führenden Forschungsinstituten ange-
gangen. Dabei werden neue Netzwerke gebildet und es wird
darauf hingearbeitet, dass die gewählten Themen bei den
relevanten Stellen auf die Agenda gesetzt werden. Initiativen
werden während sieben bis zehn Jahren mit ein bis zwei Mil-
lionen CHF pro Jahr unterstützt.

Stärkung lokaler Kompetenzen dank Wertschöp-
fungskette
Die Wertschöpfungskette erlaubt eine sehr �exible Förderung,
denn ein Projekt muss nicht zwingend jede Phase durchlau-
fen. «Wir haben Förderungsanfragen von Institutionen, die
über langjährige Erfahrungen auf ihren Gebieten verfügen.
Es würde absolut keinen Sinn machen, wenn diese zuerst die
Innovationsphase durchlaufen müssten», erklärt Dr. Susanna
Hausmann-Muela. Die phasenspezi sche Projektauswahl und
-evaluation erfordert eine enge Zusammenarbeit mit den Pro-
jektpartnern. Diese auf Vertrauen basierende, partnerscha�-
liche Kooperation unterstützt in idealer Weise die Scha¡ung
neuer Netzwerke und die Förderung von Kompetenzen, Fer-
tigkeiten und Know-how vor Ort.

Vom Papier zur Realität
Nun geht es darum, die Strategie sukzessive umzusetzen.
Dieser Prozess sollte voraussichtlich bis im Jahr 2011 abge-
schlossen sein. Ziel all dieser Bemühungen ist, dass die Pro-
jekte in den jeweiligen Bereichen einen nachhaltigen sozialen
Wandel erzielen. So dass nicht nur die Kinder dieser Welt von
den Aktivitäten der Foundation pro tieren, sondern auch
deren Kinder und Kindeskinder.

3
PROJEKTBEISPIEL PROGRAMMPHASE
Mädchen schützen und ausbilden
CAMFED (Campaign for Female Education) ist eine führende
Organisation innerhalb der Ausbildungsförderung von Mäd-
chen und jungen Frauen in Afrika. Die UBS Optimus Foun-
dation unterstützt seit einigen Jahren ein sehr erfolgreiches
Ausbildungsprojekt in Sambia, das Mädchen eine Primär- und
Sekundärausbildung ermöglicht.

Die Organisation zeichnet sich durch eine hervorragende Pro-
jektführung aus, welche die Förderung lokaler Krä�e, beglei-
tende wissenscha�liche Erhebungen, politische Arbeit inner-
halb der Vereinten Nationen und eine gute Vernetzung mit
internationalen Medien beinhaltet. Eine Besonderheit des
Projekts ist die Alumni-Organisation der Frauen, welche die
Ausbildung abgeschlossen haben. Die mittlerweile über
11 000 Mitglieder bilden zusammen ein starkes Netzwerk, das
sich selbst in Freiwilligenarbeit engagiert, um weiteren Mäd-
chen eine Ausbildung zu ermöglichen.

Basierend auf diesen Erfahrungen soll nun in Malawi ein wei-
teres Ausbildungsprojekt lanciert werden. Malawi ist ein sta-
biles, aber auch sehr armes Land. Nur 14 Prozent der Mädchen
in ländlichen Gebieten besuchen die Sekundarschule. Viele
Schulen bieten den Mädchen nicht die nötige Sicherheit.
Sexuelle Übergri�e, nicht zuletzt auch durch Lehrkrä�e, sind
an der Tagesordnung. Viele Probleme des Kinderschutzes und
des Ausbildungswesens sind hier eng miteinander verzahnt.

Die UBS Optimus Foundation ermöglicht nun die Replikation
des Ausbildungsmodells von Sambia in Malawi, allerdings er-
gänzt durch einen neuen Aspekt des Kinderschutzes. CAMFED
wird ein Netzwerk von Entscheidungsträgern in Politik und
Justiz, Nichtregierungs-, Eltern- und Lehrerorganisationen
au�auen. Das wird die Etablierung des Kinderschutzes an
Schulen in diesem Land langfristig absichern. Mit dieser Er-
gänzung wird der Ansatz von Sambia noch erfolgverspre-
chender. Denn nur, wo sich Mädchen in der Schule gut aufge-
hoben fühlen, werden sie die Schule regelmässig besuchen.
Und Eltern werden ihre Töchter nur dann zur Schule schicken,
wenn sie wissen, dass diese dort in Sicherheit sind.

Ehemalige Schülerinnen engagieren sich als Freiwillige und
geben ihr erworbenes Wissen weiter.
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Focus

«Motor für eine
bessereWelt»

Interview mit Prof. Marcel Tanner, Sti�ungsrat der
UBS Optimus Foundation und Leiter des Schweize-
rischen Tropeninstitutes

Herr Prof. Tanner, Sie waren stark in die Ausgestal-
tung der Strategie 2009 bis 2013 involviert. Was lag
Ihnen dabei besonders am Herzen? Ich habe in allen
Diskussionen stark für die Innovationen und die Initia-
tiven plädiert. Der Innovationsteil gibt uns die Möglich-
keit, aktiv nach neuen Ideen für die Lösung anstehender
Probleme zu suchen. Damit gehen wir über das reine Ad-
ministrieren von Projekten hinaus. Das beinhaltet zwar ein
gewisses Risiko, denn nicht jede Idee wird sich in der Pra-
xis bewähren, wir investieren damit aber in die Zukun�,
weil wir erfolgreiche Ideen weiterentwickeln werden.

Die Initiativen sind das zweite wichtige Element der
Wertschöpfungskette. Indem wir auf unter nanzierte
Themen mit grossem Handlungsbedarf fokussieren,
ausgewiesene Fachleute zusammenziehen und Wissen
bündeln, können wir sehr viel erreichen. Das zeigt sich
bereits jetzt in der erfolgreich angelaufenen «Stop Bu-
ruli»-Initiative.

Welche Bedeutung haben für Sie die zwei mittle-
ren Phasen? Diese Phasen geben uns Gelegenheit, viel-
versprechende Innovationsprojekte im grösseren Rah-
men anzuwenden. Wir überprüfen die Resultate und
überlegen uns, ob man ein Projekt auch an einem ande-
ren Ort anwenden könnte. Das erfordert eine enge Zu-
sammenarbeit zwischen uns und den Projektpartnern,
die es gleichzeitig erlaubt, die lokalen Kompetenzen
aktiv zu stärken.

Wie sehen Sie denWeg in die Zukun�? Zuerst ist mir
wichtig, dass eine Strategie nicht bloss Worthülse ist. Im
Vordergrund muss immer die Umsetzung stehen. Ich
bin aber überzeugt, dass wir mit der «Wertschöpfungs-
kette» ein Instrument haben, das uns erlaubt, Ideen und
Projekte dynamisch auf unterschiedlichen Stufen der
Entwicklung einzubringen und umzusetzen. Indem wir
auf diese Weise all unsere Anstrengungen wirkungsvoll
zu Gunsten der Betro¡enen bündeln, wird die UBS Op-
timus Foundation zu einem wichtigen Motor für eine
bessere Welt.

4
PROJEKTBEISPIELE INITIATIVPHASE
Optimus Studie
Im Bereich Kinderschutz fehlt es an wissenscha�lichen Daten,
die verlässlich Auskun� geben über das Vorkommen von
sexuellem Missbrauch an Kindern. Diese Lücke will die UBS
Optimus Foundation mit der Optimus Studie nun schliessen.
Dabei handelt es sich um eine länderübergreifende Erhebung,
die Informationen zu Häu�gkeit sowie Art und Weise von
Vorfällen sexuellen Missbrauchs an Kindern erfasst. Befragt
werden14- bis17-jährige Schülerinnen und Schüler, ob und in
welcher Form sie jemals Übergri�e erlebt haben. Der struk-
turierte Fragebogen ist so ausgelegt, dass sexueller Miss-
brauch in Kontext mit anderen Formen von Kindesmisshand-
lung, wie Vernachlässigung und physischer oder psychischer
Gewalt, gesetzt wird. Zusammen mit der parallel laufenden
Befragung von Eltern sollen so Risiko- und Schutzfaktoren her-
ausgearbeitet werden, um davon Massnahmen für Präven-
tion und Intervention abzuleiten. Erste Studien werden in Chi-
na und der Schweiz durchgeführt. Basierend auf diesen
Erfahrungen sollen weitere Länder dazukommen. Erste Ergeb-
nisse sind 2011 zu erwarten.

Stop Buruli
Die zweite Initiative «Stop Buruli» hat sich der Bekämpfung
der schweren Krankheit «Buruli Ulcer» verschrieben. Buruli
Ulcer ist eine der meistvernachlässigten Tropenkrankheiten.
Sie kann zu schweren Verstümmelungen führen und betrif�
in den meisten Fällen Kinder. Vor allem in West- und Zentral-
afrika sind Tausende davon bedroht, trotzdem fehlt es an
Basiswissen über Übertragungsmechanismen, Diagnose und
Behandlungsmöglichkeiten. Die UBS Optimus Foundation hat
sieben renommierte Forschungsinstitute von vier Kontinenten
zu einem Konsortium zusammengezogen. Seit letztem Som-
mer sind die Forschenden aktiv. Dank der Bündelung des Wis-
sens der weltbesten Wissenscha�er auf diesem Gebiet konn-
ten bereits erste Resultate erzielt werden. Lesen Sie hierzu
auch Seite 5.

Im Buruli-Spital in Lalo, Benin, werden die Kinder behandelt.



Projekterfolg
An drei Schulen in Afghanistan haben 400 Knaben und 200 Mädchen während
fünf Jahren eine Grundausbildung erhalten. Gleichzeitig wurden sie im Fussball und
anderen Sportarten gefördert. Heute zählen sie zu den besten Spielerinnen und
Spielern des Landes. Zudem gewann die UBS Optimus Foundation wertvolle Erkennt-
nisse für ihr LEARN & play-Programm, die sie in Äthiopien, Angola, Südafrika und den
Salomon-Inseln umsetzen kann.

Das Projekt wurde mit jährlich 300000 CHF unterstützt.

Projektpartner
Der Verein AfghanistanHilfe Paderborn zeichnete für die Schulen verantwortlich, zu-
sammen mit der Afghanistan Football Federation AFF und der FIFA wurde das Fuss-
ball-Förderprogramm entwickelt und umgesetzt.
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Children

Wenn Mädchen dem runden Leder
nachjagen, ist dies ungewöhnlich – erst
recht in einem Land wie Afghanistan,
wo es bis vor kurzem Frauen verboten
war, Sport zu treiben. Dennoch war
Fussballspielen ein Element eines Pio-
nierprojektes, das im Sommer 2004
startete.

Damals hatte Christoph Schmocker,
CEO der UBS Optimus Foundation, die
afghanische Hauptstadt Kabul ausge-
wählt, um seine Idee von LEARN & play
umzusetzen. Mittellose Kinder sollten
während fünf Jahren in die Schule ge-
hen und Fussballspielen dürfen.Auf dem
Stundenplan standen morgens die Lan-
dessprache Dari, Mathematik, Englisch
und Computer – nachmittags Fussball.
Für das Projekt spannte die UBS Opti-
mus Foundation mit der Afghanistan-
Hilfe Paderborn zusammen. Hinter die-
ser stehen unter anderem ehemalige
Fussballer der afghanischen National-

mannscha�. Zusätzliche Schützenhilfe
leisteten der Internationale Fussball-
verband FIFA, die Afghanistan Football
Federation AFF und die deutsche Fuss-
ballspielerin Birgit Prinz, die als Patin
einsprang.

Schwieriges Umfeld für Mädchen
Ende letzten Jahres ist das Projekt aus-
gelaufen. 600 Kinder erhielten eine
solide Grundausbildung. Dennoch ist
Christoph Schmocker nicht rundum zu-
frieden. Die politische Lage hat sich
zugespitzt. Und am Programm konnten
weniger Kinder teilnehmen als vorge-
sehen – vor allem weniger Mädchen.
Vorgesehen war ein ausgeglichenes
Geschlechterverhältnis, letztlich aber
haben nur 30 Prozent Mädchen teilneh-
men können. Trainieren mussten diese
aus Sicherheitsgründen in einer Militär-
sporthalle. Mittlerweile kicken aber im-
merhin zwei der Mädchen in der afgha-
nischen Frauennationalmannscha�. Am

meisten schmerzt Schmocker, dass sich
für 80 Kinder keine zufriedenstellende
Anschlusslösung fand.

Aus Erfahrungen lernen
«In den ärmsten Regionen ist Entwick-
lungsarbeit immer ein Risiko, insbeson-
dere, wenn gleichzeitig bewa¡nete
Kon�ikte statt nden», resümiert er.
«Wir haben uns trotzdem für Afgha-
nistan entschieden und dadurch wich-
tige Erkenntnisse für weitere LEARN &
play-Projekte gewonnen.» Dazu ge-
höre, einen starken lokalen Partner mit
Kernkompetenz im Bildungsbereich zu
haben. In Afghanistan habe die Afgha-
nistanHilfe Paderborn im LEARN-Teil
ein gutes Mittelmass erreicht, im play-
Teil hingegen habe sie Massstäbe ge-
setzt. «Ganz wichtig ist auch die Einbin-
dung der Bevölkerung und der Familien
ins Projekt – in Afghanistan gelang dies
nur zum Teil», bedauert Schmocker.

All diese Erfahrungen kommen jetzt
Kindern in Äthiopien, Angola, auf den
Salomon-Inseln und seit 2009 auch in
einem Township in Pretoria, Südafrika,
zugute, wo weitere LEARN & play-
Projekte laufen.

Bälle statt Bomben

Bücher und Bälle haben 600 Kindern in Afghanistan Ho�nung
gegeben. Morgens paukten sie in der Schule, nachmittags
ging es auf den Fussballplatz. Ende 2008 ist das erste LEARN& play-
Projekt ausgelaufen – die Lehren daraus.



Meilensteine
Die Schla�rankheit ist eine typische Erkrankung in den Ländern südlich der Sahara.
Gemäss der Weltgesundheitsorganisation WHO sind derzeit rund 50000 bis 70000
Menschen in ziert. Unbehandelt ist die Krankheit tödlich. Immer häu ger au�retende
Resistenzen erschweren die Behandlung.

Die UBS Optimus Foundation hat von 2004 bis 2006 ein internationales Forschungspro-
jekt zur Bekämpfung der Krankheit mit 300000 CHF jährlich unterstützt. Dieses Projekt
wurde von Enock Matovu geleitet.

Royal Society P�zer Award
Der Royal Society P zer Award ist mit 65000 Pfund dotiert und richtet sich an vielverspre-
chende junge Forscher in Afrika auf dem Gebiet der Bio- und Medizinalwissenscha�en.
Er wird seit 2006 vergeben.
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Research

Schon früh ist Enock Matovu auf dem
Radar der UBS Optimus Foundation
aufgetaucht. Vor fünf Jahren unter-
stützte die Foundation ein Projekt unter
der Leitung des ugandischen Biologen,
das sich mit der Schla�rankheit be-
schä�igte. Jetzt hat Matovu, der 2001
an der Universität Bern dissertierte, ei-
nen wichtigen Preis gewonnen: den
Royal Society P zer Award.

Matovu hat die Auszeichnung für eine
aussergewöhnliche Entdeckung erhal-
ten: Lange Zeit war unklar, wie der Er-
reger der Schla�rankheit gegen ge-
wisse Wirksto¡e immun wird. Bei einer
internationalen Studie, welche von der
UBS Optimus Foundation mitgetragen
wurde, konnte er nachweisen, dass der
Verlust eines so genannten Transport-
proteins dabei eine zentrale Rolle spielt.
Aufgrund dieser Erkenntnis wurde es

möglich, einen Schnelltest zu entwi-
ckeln, der zeigt, ob ein Betro¡ener auf
bestimmte Medikamente anspricht.

Diese Frage ist deshalb so bedeutend,
weil eines der wichtigsten Medika-
mente gegen die Schla�rankheit, Me-
larsoprol, so schwere Nebenwirkungen
hat, dass jeder zwanzigste Patient dar-
an stirbt. Dieses Risiko wird ein Betrof-
fener nur auf sich nehmen, wenn er da-
von ausgehen kann, dass der Erreger in
seinem Körper nicht immun gegen das
Mittel ist. Dank des Schnelltests kann
man dies klären.

Enock Matovu leistete neben seinen
Arbeiten im Labor einen wesentlichen
Beitrag dazu, diese Erkenntnisse in die
Praxis umzusetzen. Er wies nach, dass
gegen Melarsoprol resistente Parasiten
in Norduganda so weit verbreitet sind,
dass dieses Medikament dort gar keine
Heilung mehr bringt. In der Folge stell-
te die Regierung das gesamte nationale
Programm zur Bekämpfung der Krank-
heit auf E�ornithin um, ein neuartiges
Medikament aus der Krebsforschung.
Dies rettete Hunderten das Leben.

Ganz auf Melarsoprol verzichten kön-
nen die Ärzte dennoch nicht. Zum Einen
wirkt das weniger gefährliche E�orni-
thin nur bei einer bestimmten Variante
der Krankheit, zum anderen ist dieses
Medikament nur beschränkt erhältlich
und teuer. Eine wichtige Aufgabe der
Experten besteht nun darin, eine mög-
liche Resistenzbildung gegen E�ornithin
zu verfolgen.

Aus Sicht der UBS Optimus Foundation
zeigt der Erfolg von Enock Matovus Ar-
beiten, dass sich die Förderung junger
Forschender vor Ort langfristig auszahlt,
und zwar auch dann noch, wenn wie
im Fall der Schla�rankheit das Unter-
stützungsprojekt selbst bereits abge-
schlossen ist.

Ein wichtiger Erfolg
Enock Matovu hat für seine Arbeiten
zur Schla�rankheit einen bedeutenden
Preis gewonnen.

Dr. Enock Matovu und seine Frau Racheal bei der Preisübergabe



People

Interview mit Dr. Enock Matovu, Biologe und Dozent
an der Makerere-Universität, Uganda

Dr. Matovu, für Ihre Erkenntnisse über die Schla�rankheit
haben Sie den bedeutenden Royal Society P�zer Award
erhalten. Was bedeutet diese Auszeichnung für Sie? Es war
eine grosse Ehre für mich. Die Auszeichnung hat mir in meiner
Forschungskarriere neue Türen geö¡net.

Was ist das grösste Hindernis im Kampf gegen die Schlaf-
krankheit? Erstens können nicht alle Erkrankungen zuverlässig
identi ziert werden, weil die Diagnosemittel nicht sehr emp-
 ndlich sind. Zweitens haben die wenigen verfügbaren Medika-
mente inakzeptable Nebenwirkungen und sind mit der Zeit im-
mer weniger e¡ektiv. Für die Pharmakonzerne besteht aber kein
Anreiz, in die Entwicklung von Medikamenten zu investieren,
welche die Betro¡enen gar nicht bezahlen können. Ein weiteres
Problem ist die Tendenz, dass weniger intensiv kontrolliert wird,
sobald die Krankheit zurückgeht. So kann es zu neuen Ausbrü-
chen kommen, und frühere Versuche, die Epidemie einzudäm-
men, waren vergebens.

Wird die Krankheit je ausgerottet werden können? Ja, aber
dazu braucht es viel Zeit und viele Ressourcen. Die akute Form
der Schla�rankheit (Trypanosoma brucei rhodesiense) kommt
derzeit isoliert in Uganda, Tansania und einigen Ländern im süd-
lichen Afrika vor. Unsere Herausforderung besteht darin, jede
einzelne Erkrankung zu identi zieren. Dies ist sehr aufwändig –
aus Millionen von potenziellen Trägern müssen wir ein paar
Hundert Fälle  nden.

Die UBS Optimus Foundation unterstützte ein bedeutendes
Forschungsprojekt, das Sie leiten. Wie wichtig war diese
Hilfe? Die UBS Optimus Foundation war für meine Forschungen
äusserst wichtig. Sie hat es mir ermöglicht, ein Labor aufzubau-
en, in welchem wir nun routinemässig die Erreger züchten und
genotypisieren können. Diese Schritte sind in der Trypanoso-
miasis-Forschung sehr wichtig. Ergänzende Arbeiten in diesem
Labor trugen sogar dazu bei, dass ich den P zer Award gewann.
Heute bin ich stolz, dass ich in dieser Einrichtung mehrere Dok-
toranden beschä�igen kann. Sie sind nur wegen des Labors zu
meiner Forschungsgruppe gestossen.

Dr. Enock Matovu ist überzeugt, dass die Schlaf-
krankheit ausgerottet werden kann. Aber da-
zu braucht es Zeit und Geld. Zentral ist die Unter-
stützung mit Spenden. Dank der UBS Optimus
Foundation konnten Dr. Matovu und seine Kolle-
gen ein Labor au�auen, wo inzwischen meh-
rere Doktoranden beschä�igt sind und wichtige
Forschungsarbeiten durchgeführt werden.

«Wir können
die Krankheit
besiegen.»
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Im Falle der klassischen Direktspende, eines Nachlasses oder
einer Kundensti�ung können Sie gezielt Ein�uss nehmen: Mit
einer Spende ab 1000 CHF können Sie bestimmen, welcher För-
derbereich und welche der sieben Regionen begünstigt werden
soll, ab einer Spende ab 10 000 CHF können Sie zusätzlich noch
den Schwerpunkt auswählen.

Der Anlagefonds UBS Strategy Fund – Balanced C bietet
Ihnen die Möglichkeit, eine attraktive Wertentwicklung mit einem
humanitären Engagement zu verbinden. Beim Abschluss einer
UBS Life Funds-Lebensversicherung kann dieser Anlagefonds
als Investment Content gewählt werden, und bei allen Lebens-
versicherungen besteht die Möglichkeit, die UBS Optimus Foun-
dation als Begünstigte aufzuführen.

Bei jedem Einsatz der UBS Optimus Foundation Charity Card
pro tieren Sie von den Vorteilen einer normalen Kreditkarte
und tun gleichzeitig etwas Gutes. Denn 0,5 Prozent des Karten-

umsatzes überweist UBS jährlich an die UBS Optimus Founda-
tion. Überdies gibt UBS einen Teil der Kartengebühr an die
Foundation weiter.

Als Mitglied des UBS KeyClub können Sie Ihre Punkte der
Foundation spenden.

Sprechen Sie mit Ihrem Kundenberater – er zeigt Ihnen gerne
alle Möglichkeiten auf und sucht mit Ihnen die für Sie passende
Lösung. Wenn Sie Fragen haben, Unterlagen anfordern möch-
ten oder eine individuelle Beratung wünschen, können Sie sich
natürlich jederzeit auch direkt an die UBS Optimus Foundation
wenden.

UBS Optimus Foundation
Telefon +41 44 237 27 87
sh-ubs-optimus-foundation@ubs.com
www.ubs.com/optimus

Der Anlagefonds ist nicht in allen Ländern zum (ö¡entlichen) Vertrieb beziehungsweise Verkauf zugelassen. Anteile dieses Fonds dürfen in den USA weder angeboten noch
verkau� werden. Die Informationen auf dieser Seite gelten nicht als O¡erte. Sie dienen allgemeinen Informationszwecken.

Eine breite Palette von Spendenmöglichkeiten
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Participate

Philanthropie erstellt sie im Rahmen von persönlichen Ge-
sprächen detaillierte Bedürfnis- und Präferenzanalysen, die
zu massgeschneiderten Lösungen führen.

Es war der UBS Optimus Foundation schon immer ein An-
liegen, dort nachhaltig zu helfen, wo Hilfe am dringendsten
gebraucht wird. Ungebundene Spenden unterstützen die-
ses Ziel, indem sie den Handlungsspielraum der Foundation
erhöhen. Dass diese Form des Spendens einem ausgewie-
senen Kundenbedürfnis entspricht, zeigen die Vorjahres-
zahlen: Mehr als die Häl�e der Spenden wurden ungebun-
den getätigt – ein Vertrauensbeweis gegenüber der Sti�ung,
für den sich die UBS Optimus Foundation herzlich bedankt!

Für diejenigen, die ihr Geld gezielt zuordnen möchten, bie-
ten sich seit Einführung der neuen Strategie der Foundation
neue Möglichkeiten:

Auf Wunsch zahlreicher Kundinnen und Kunden wurde die
Limite, ab welcher eine Spende einem Förderbereich (Bil-
dung & Kindesschutz; Globale Gesundheitsforschung) und
einer von sieben Regionen zugeordnet werden kann, auf
1000 CHF gesenkt. Ab 10000 CHF kann neben dem För-
derbereich und der Region zusätzlich noch der Schwerpunkt
gewählt werden.

Philanthropische Beratung
Kundinnen und Kunden, die sich humanitär engagieren
möchten, steht die UBS Optimus Foundation mit einer in-
dividuellen Beratung zur Seite. Als Kompetenzzentrum für

Jede Spende schaf� Kindern eine Zukun�.

NeueWahlmöglichkeiten beim Spenden

Wirksam spenden – heute
wichtiger denn je
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